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«An dem Landesherrn wollte ich niemals
untreu werden, aber ebensowenig an dem

Vaterland»

Der Gossauer Volksfiihrer Johannes Kiinzle (1749-1820)

FRANZ XAVER BISCHOF

Es will halt alles frei sein!' vermerkte
der St.Galler Fiistabt Beda Angehrn
(1767-1796) im Juni 1795 mit Blick
auf die in den stift-st.gallischen Lan-
den allenthalben aufkeimenden Frei-
heitsregungen resigniert in sein Tage-
buch. In der Tat hatte der Revolutions-
funke 1793 auch auf die Fiirstabtei
St.Gallen iibergegriffen, nachdem es
im Gefolge der Franzosischen Revo-
lution von 1789 auf dem Gebiet der
heutigen Schweiz — namentlich in der
Stadt Genf, im Unterwallis, in der ber-
nischen Waadt, im Fiirstbistum Basel
und in der Basler Landschaft — seit
1790 zu Unruhen und Umstiirzen ge-
kommen war. Die Entwicklung fiihrte
in der Alten Landschaft, dem soge-
nannten Firstenland zwischen Wil
und Rorschach, rasch zu zu einer fol-
genreichen Bewegung — in den zeit-
genossischen Akten Landhandel oder
Landgeschdft genannt —, die auf eine
wirksame Neuordnung der politischen
Verhiltnisse abzielte und im Giitli-
chen Vertrag und in der Landsgemein-
de des Jahres 1795 einen ersten Hohe-
punkt erreichte. Im Mittelpunkt dieses
freiheitlich-demokratischen Strebens
stand als Wortfithrer der fiirstédbti-
schen Untertanen der Briefbote und
Gossauer Gemeindevogt Johannes
Kiinzle.

Flirstabtischer Briefbote

Kiinzle wurde am 1.Dezember 1749
als drittes der acht Kinder des Rotger-
bers Joseph Kiinzle (1689-1776) und
seiner zweiten, um 33 Jahre jlingeren
Ehefrau Anna Maria Ackermann
(1722-1774) geboren und am gleichen

Links: Johannes Kiinzle (1749 -1820),
Fuhrer der Volksbewegung in der Alten
Landschaft der Fiirstabtei St. Gallen
(1793 -1798), Landammann der Repu-
blik der Landschaft St. Gallen (1798).
Original in Privatbesitz.

Rechts: Anna Maria Contamin
(1756 - 1822), seit 1779 verheiratet mit
Johannes Kiinzle. Original in Privat-
besitz.

Tag in der Pfarrkirche St.Andreas in
Gossau getauft.> Urspriinglich «im
Gapf» an der Strasse von Gossau nach
Andwil ansissig, betrieb Kiinzles Va-
ter in spiteren Jahren im Dorf einen
Krimerladen. Uber die Jugendzeit
Kiinzles ist zuverldssig nur bekannt,
dass er den Metzgerberuf erlernte.
Wenn man den autobiographischen
Aufzeichnungen seiner Tochter glau-
ben darf, wuchs er aus Mangel an
gehoriger Bildung in einer Art Verwil-
derung zum Knabenalter heran.* Doch
soll sich der Jiingling frith schon durch
Wissbegier, Lerneifer und eigenes Ur-
teil ausgezeichnet haben, auch fromm
und in sich gekehrt gewesen sein, wes-
halb er unter seinesgleichen als Son-
derling gegolten habe.* In Lesen und
Schreiben erwarb er sich autodidak-
tisch eine weit iiber dem damaligen
Durchschnitt liegende Fertigkeit.



Erkerhaus an der St. Gallerstrasse 51,
Gossau.

Einst Wohnhaus des Tuchhéndlers Seba-
stian Contamin (1709 -1778), mit einer
Darstellung der Gossauer Landsgemein-
de von 1795. Die Malerei von Karl Bu-
benhofer aus dem Jahre 1910 wurde bei
einer spateren Fassadenrenovation ent-
fernt.

Wohl aufgrund seiner vielverspre-
chenden geistigen und charakterlichen
Eigenschaften konnte er 1767, sieb-
zehnjdhrig, die verantwortungsvolle
und eintrdgliche Stelle eines Fuss-
briefboten der fiirstdbtischen Postab-
lage in Gossau antreten. Jedenfalls ge-
noss er das Vertrauen jener acht Biir-
gen, welche die bei der Ubernahme
dieses Amtes zu leistende bemerkens-
wert hohe Kaution von nicht weniger
als 4000 Gulden fiir den Jiingling auf-
warfen. Als Briefbote hatte Kiinzle
wochentlich zwei- bis viermal die
Briefe, Zeitungen, Pakete und Geld-
sendungen zu liberbringen, welche die
berittenen Stiddteboten der Ziircher,

Schaffhauser und St.Galler Post in
Gossau zur weiteren Zustellung ableg-
ten. Zum Einzugsgebiet der Gossauer
Postablage gehorten der Marktflecken
Herisau mit den appenzellischen Ge-
bieten «hinter der Sitter» (Schwell-
brunn, Urndsch, Hundwil, Waldstatt),
die beiden in der Grafschaft Toggen-
burg gelegenen Ortschaften Schonen-
grund und St.Peterzell, das hochstift-
konstanzische Leinwandhandelszen-
trum Bischofszell, Zihlschlacht, die
thurgauischen Herrschaften Hauptwil,
Ottlishausen, Heidelberg und Eppis-
hausen sowie das fiirstédbtische Ober-
amt Oberberg (auch Gossauer Amt ge-
nannt) mit den Ortschaften Gossau,
Andwil, Waldkirch, Niederwil, Sitter-
dorf, Kloster Glattburg sowie Ober-
und Niederbiiren. Als Posthalter war
«Bot Kiinzle» (oder der «Herisauer-
bot»), wie er in zeitgendssischen Quel-
len hdufig genannt wird, in eine Stel-
lung aufgeriickt, die ihm neben einem
Einkommen, das eine zahlreiche Fami-
lie hinreichend® erndhrte, Bekannt-
schaft und geistigen Austausch mit der
fithrenden Gesellschaftsschicht seines
Postkreises brachte.®

Welches Ansehen der nach Hoherem
strebende Mann schon damals erwor-
ben hatte, zeigt die Tatsache, dass er
sich 1779 — wenngleich erst nach vie-
len Hindernissen, die ihm sein niedri-
ger Stand und sein kleines Vermogen in
den Weg legten” — mit Anna Maria Con-
tamin (1756-1822) verheiraten konn-
te. Thr Vater, Sebastian Contamin
(1709-1778), war ein vermdgender
Tuchhédndler aus savoyischem Ge-
schlecht und gehorte im iibrigen zu je-
nen Biirgen, die zwolf Jahre zuvor bei
der Ubernahme des Postdienstes Kau-
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tion fiir den Jiingling geleistet hatten.
Der Ehe entsprossen zehn Kinder, von
denen jedoch nur zweien — Maria
(1783-1818), der Verfasserin einer
«Familiengeschichte» und nachmali-
gen Grossmutter der deutschen Sédnge-
rin Lilli Lehmann (1848-1929), und
Johann Sebastian (1786—-1858) — ldn-
geres Leben beschieden war. Beide
nahmen in spéteren Jahren Wohnsitz in
Heidelberg.® Die Einheirat in eine der
ersten und reichsten Kaufmannsfami-
lien des Orts schuf die Voraussetzung,
dass Kiinzle seine Titigkeit auch auf
den Strassenbau ausweiten konnte. Als
Fiirstabt Angehrn im Rahmen seiner
umfangreichen Bemiihungen um eine
Verbesserung der Verkehrsverbindun-
gen seines Landes den Ausbau der
Strasse vom Gossauer Kirchplatz bis
an die ausserrhodische Grenze in der
Hueb in Angriff nahm, wurde 1785 der
Bau Johannes Kiinzle anvertraut, zu-
sammen mit seinem Schwager, Joseph
Anton Contamin (1758 — 1834). Kiinz-
le hat bei diesem Unternechmen seine
Geschiftstiichtigkeit unter Beweis zu
stellen vermocht und fortan einen An-
teil an den Weggeldern bezogen.’ Zu-
vor schon hatte er 1781 ein Haus im
Dorf erworben.

Bekanntschaft
mit Karl Miuiller-Friedberg

Den vielleicht folgenschwersten Ein-
schnitt in Kiinzles Leben bildete die in
dieser Zeit sich anbahnende Bekannt-
schaft mit dem feingebildeten fiirstib-
tischen Obervogt Karl Miiller—Fried-
berg (1755-1836), einem der profi-
liertesten politischen Kopfe seiner

Zeit. Dieser verwaltete in den Jahren
1783-1792 das Amt Oberberg, seit
1789 mit Sitz in Gossau. Uber das we-
nig erforschte, von Anfang an unglei-
che Verhiltnis der beiden Minner ldsst
sich so viel sagen, dass Kiinzle (und
auch seine Tochter Maria) im Hause des
Obervogts bisweilen zu Gast waren.'”
Eine in Miiller-Friedbergs Nachlass
erhaltene eigenhindige Notiz besagt,
dass Kiinzle bei ihm Biicher entlichen
und sich weitergebildet habe.''" Um
welche Schriften es sich im einzelnen
handelte, ist nicht bekannt. Doch wird
man nicht fehlgehen in der Annahme,
dass sich darunter auch die Schriften
der franzésischen Aufklirer befanden,
etwa jene des Staatsphilosophen Char-
les de Montesquieu (1689—1755), des-
sen 1748 erschienenes Werk De [’Es-
prit des Lois (mit seiner Lehre von der
Gewaltentrennung) bekanntlich mit
zur Lieblingslektiire Miiller-Fried-
bergs gehorte.'? Es darf angenommen
werden, dass Kiinzle hauptsédchlich im
Kreis um den «Démocrate Baron de
Miiller» '3, wie der Landvogt in franzé-
sischen Emigrantenkreisen genannt
wurde, mit dem Ideengut der Auf-
kldarung und den neuen politischen Ge-
sellschaftslehren bekannt geworden
ist. Hatte Kiinzle hier vielleicht auch
Zugang zu jenen seit 1789 erschiene-
nen Schriften, von denen seine Tochter
schrieb, dass sie die eigentlichen
Pflichten der Regenten und Biirger ent-
hielten, und Fingerzeige, dem Ubel der
Unterdriikung abzuhelfen,' und die
nach ihrem Bericht dem Vater den
eigentlichen Anstoss zu seiner poli-
tischen Tatigkeit gaben? Personliche
Beziehungen zu Herisauer Familien,
namentlich zur franzosischgesinnten

Fabrikantenfamilie Wetter, diirften ein
iibriges dazu beigetragen haben, dass
sich Kiinzle seit 1789 zunehmend den
Prinzipien der Franzosischen Revolu-
tion offnete. Denn in Appenzell-Aus-
serrhoden, besonders in Herisau, war
man, wie Miiller-Friedberg schrieb,
Maratist, Robespierrist, Moderatist,
sowie dasnach einander vorkommt, zur
Schande der Vernunft und des Schwei-
zersinnes."

Unterdessen war Kiinzle zum Aide-
Major der fiirstibtischen Miliz und
1788 zum Gemeindevogt in Gossau
ernannt worden. Er bekleidete dieses
Amt bis 1796, erneuerte unter ande-
rem das Feuerloschwesen und scheint
sich nicht zuletzt durch eine umsich-
tige Verwaltung die Hochachtung und
Forderung Miiller-Friedbergs erwor-
ben zu haben.'® Dieser verhiitete, so-
lange er als Obervogt in Gossau weil-
te, nach eigenem Zeugnis alle Aus-
briiche eben durch ihn [Kiinzle], ob-
gleich sehr gerechten Beschwerden
der Gemeinden nie abgeholfen ward."?
Eine Korrespondenz aus den Jahren
1792 bis 1798 belegt, dass er auch als
Landvogt im Toggenburg von Lich-
tensteig aus Einfluss auf Kiinzle und
die Ereignisse in der Alten Landschaft
genommen hat."® Man hat Miiller-
Friedberg deshalb den «geheimen Re-
gisseur»!? der Befreiungsbewegung
im Fiirstenland genannt, indem er mit
Wissen, ja zum Teil in formlichem
Auftrage der fiirstdbtischen Regie-
rung, mit Kiinzle in Verbindung stand.
Dadurch sollte der populdre Volks-
fiihrer zu einem gesetzméssigen Vor-
gehen angehalten und die revolutio-
ndre Bewegung in rechtliche Bahnen
gelenkt werden.?



Haupt der freiheitlich-
demokratischen Bewegung

Bevor Miiller-Friedberg als Landvogt
ins Toggenburg iibersiedelte, hatte er
die fiirstdbtische Regierung eindring-
lich vor der tiefwiihlenden Unzufrie-
denheit gewarnt, die im Gossauischen
unfehlbar ausbrechen werde, wenn
vier gerechten Beschwerden des Volkes
nicht abgeholfen werde.*' Und wirk-
lich kam es schon bald nach seinem
Wegzug wegen lokaler Beschwerden
(Erhohung des Ehehaft- und Hofstatt-
geldes) zu ersten Unruhen in Gossau.
Am Dreikonigstag 1793 hingen an ei-
nigen Hiusern des Dorfes (im Original
nicht erhaltene) Zettel mit der Auf-
schrift: Zall niint, du bist niint schol-
dig!* Ob der anonyme Aufruf zur
Steuerverweigerung von Kiinzle aus-
gegangen ist, kann aufgrund der
schlechten Quellenlage nicht gesagt
werden. Doch stellte sich der fiirstidbti-
sche Briefbote — in seinem Unterfan-
gen bestidrkt von auswirtigen Freun-
den? — nunmehr entschlossen an die
Spitze einer nach und nach sich for-
mierenden, gegen die fiirstdbtische
Herrschaft gerichteten Oppositionsbe-
wegung. Diese zeigte das gleiche Er-
scheinungsbild wie die zeitgleich auf-
brechenden Unruhen in verschiedenen
eidgendssischen Territorien. Ging es
den Unzufriedenen anfianglich um
nichtrevolutiondre Reformen und wirt-
schaftliche Erleichterungen, so traten
bald auch politische Forderungen hin-
zu. Unterstiitzung fand Kiinzle zu-
ndchst bei gleichgesinnten Freunden
vor Ort, namentlich bei Rittmeister Jo-
seph Anton Contamin und bei Haupt-
mann Anton Bossart (1 1829). Spéter

traten ihm geistesverwandte — zum Teil
weit radikaler veranlagte — Ménner zur
Seite, mit an fithrender Stelle Josef
Anton Heer von Rorschach, Major Jo-
seph Anton Miiller von St.Georgen und
die Ammaénner Jakob Anton Egger von
Tablat und Karl Hifele von Ober-
biiren.*

Es ist schwer zu sagen, was genau
Kiinzle die Autoritit eines Volksfiihrers
verliech und ihn zum unbestrittenen
Haupt der Untertanenbewegung in der
Alten Landschaft werden liess. War es
das Vertrauen der kleinen Leute, seine
tiefe Einsicht in die Bediirfnisse des
Volkes? War es seine auch von gegne-
rischer Seite vielfach bezeugte Bered-
samkeit, sein agitatorisches Geschick,
seine Schlagfertigkeit? Gewissist, dass
Kiinzle es ausgezeichnet verstand, das
Volk zu leiten und seine Zuhoérer auf
den zahlreich abgehaltenen Zusam-
menkiinften zu iberzeugen und mitzu-
reissen (wie er selbst meinte, beurteilt
die Welt ....mich nicht nach dem, was
icheigentlich bin, sondern wie sie mich
hort...)®. Der St.Galler Benediktiner

Brief Johannes Kiinzles an den stift-
st.gallischen Hofrat P. Blasius Muller,
Gossau, 11. Oktober 1795. StiASG

Rubr. 28 Fasz. 8.

Darin nimmt Kiinzle Stellung zum so-
genannten Ultimatum vom 7. Oktober
1795, worin den Untertanen in wesent-
lichen Fragen Konzessionen gemacht
wurden.
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Sigisbert von Arx (1756—-1806) wusste
ausserdem =zu berichten, dass der
Volksfiihrer in seiner Jugend oft auf
Theatern gestanden habe, was Kiinzles
Hang zu theatralischem Auftritt erkld-
re. Er habe die ihm anhdngenden Bau-
ern abgerichtet, je nach Bedarf selbst
gegen ihn, Kiinzle, zu schimpfen, damit
er desto eher seinen Zweck erreiche.®
Trotz fehlender Schulbildung erwies er
sich in den Verhandlungen mit der Ob-
rigkeit als geschickter, zielstrebiger
Taktiker mit einem feinen Gespliir fiir
dasin der jeweiligen Situation Erreich-
bare. Ein anderer St.Galler Konven-
tuale, der Chronist Franz Weidmann
(1774-1843), charakterisierte Kiinzle
in einer im Vergleich zu anderen zeit-
gendssischen Zeugnissen bemerkens-
wert glinstig ausgefallenen Lebens-
skizze: Tdtig, unternehmend und sein
Ziel rastlos verfolgend, bewies er sich
gegen alle freundlich zuvorkommend,
geschmeidig und offen, doch blickte ein
Zug von Schlauheit und Zuriickhaltung
aus seinem Gesichte, das sonst etwas
einnehmendes hatte. Mit einem gewis-

sen, seltenen Grade von Gelassenheit
im Aussern verband er gewdhnlich
einen stillen Ernst, der nicht abstiess,
sondern vieles Nachdenken verriet,
und bei heitern Anléssen gern in kurz
dauerndes Léicheln iiberging; der bis-
weilen unstete Blick jedoch, das dftere
Hin- und Herschaukeln des Kopfes, ein
plotzliches Stillschweigen mitten in der
Unterhaltung, und dann wieder ein ge-
wisses sich Ermannen und in die Brust
werfen, zeugten von innerm Kampfe
und Unruhe. Gewdhnlich sprach er we-
nig, aber sinnig und krdftig; wollte er
aber Jemand fiir seinen Zweck gewin-
nen, so siegte seine Beredsamkeit fast
immer. Gross war besonders die Macht
seines Wortes bei Volksversammlun-
gen. Wenn Parteisucht und Leiden-
schaft brausend heranschwollen und
die Zwietracht ihre Fackel schwang, so
vermochte er schnell durch die Kraft
seiner Rede die Stiirme zu beschworen,
und Ruhe und Ordnung wieder herzu-
stellen. ... In seinem erweiterten Wir-
kungskreise, als erster Ausschuss des
Landes und nachher als Landammann

. o /z“ﬁ e Yy
U A [’;/’»qu /’

selbst, nahm man nicht die geringste
Verdnderung an ihm wahr; er fuhr fort,
der einfache, schlichte und geniigsame
Biirger zu sein, wie vorher, und suchte
nurdas Interesse seiner Kommittenten:
dass er es mitdiesen bieder und ehrlich
meinte und aus Uberzeugung handelte,
ist kein Zweifel.* Miiller-Friedberg hat
Kiinzle in der Riickschau den besten
Kopf in Gossau® genannt und ihm —
nach dessen Tod —attestiert, es nach un-
parteiischem Zeugnis nie an Maissi-
gung habe fehlen lassen.?

Die allgemeine Unruhe #usserte sich
vom Jahre 1793 an in einer Reihe von
Bittschriften, insbesondere in der auf
Verlangen der fiirstédbtischen Regie-
rung eingereichten FEhrerbietige[n]
Beschwerdeschrift der fiinf Gerichte
des Oberberger Amtes vom 10. Okto-
ber 1793, in der unter anderem die Ver-
teilung der franzdsischen Pensionsgel-
der an das Volk gefordert wurde.?® Als
sich die fiirstdbtische Antwort iiber ein
Jahr verzogerte und dann ablehnend
ausfiel, der Fiirstabt vielmehr vor Auf-
wieglungen und Rottierungen®' warnte



und den schuldigen Gehorsam an-
mahnte, traten auf Initiative Kiinzles
am 7.Dezember 1794 die sogenannten
Ausschiisse  (Gemeindevertreter) in
Gossau erneut zusammen. Es erfolgte
die Ernennung eines 17kopfigen («Re-
volutions»-) Ausschusses mit Kiinzle
an der Spitze, der nach dem Bericht
seiner Tochter die Versammlung mit
den Worten beschloss: Es geht! es
muss durchsetzen und wenn nicht, ...
so sei Gut, Ehre und Blut und Leben
aufs Spiel gesetzt.?* Gleichzeitig ge-
langte man in der Angelegenheit an die
vier Schirmorte der Fiirstabtei: Ziirich,
Luzern, Schwyz und Glarus. Mit deren
Unterstiitzung, vornehmlich mit der
Riickendeckung des Standes Glarus,
der offen mit den Aufstdndischen sym-
pathisierte, weigerte sich Kiinzle, vor
dem Pfalzrat Red und Antwort zu ste-
hen.** Statt dessen rief er Mitte Januar
1795 alle Amménner der Alten Land-
schaft zusammen, um ein Landes-
archiv in Waldkirch zu errichten.* Da-
mit hatte man entschieden revolu-
tiondren Boden betreten! Miiller-
Friedberg liess daran keinen Zweifel,
als er am 23.Februar 1795 an den
schweizerischen Geschichtsschreiber
Johannes von Miiller (1752-1809)
schrieb:  Fiinf Gemeinden im Amt
Oberberg oder Gossau sind in wirkli-
cher Gihrung. Es ist um Kleinigkeiten
und den Missbrauch mit einigen Gefiil-
len zu thun, iiber den ich mich laut er-
kléirt habe, und woriiber ich der Ab-
stellung entgegensehe. Aber nicht das,
sondern die Weise, die Sache zu betrei-
ben, roch nach Revolte. Etwelche Neu-
denker erregten Rottierungen, setzten
sich an ihre Spitze, versagten Gehor-
sam in Mehrerem und nahmen auf alle

Fiille geheime Massregeln offener Ge-
walt, Bewaffnungen u.s.w. vor.>

Flihrer der Landsgemeinde

Auf Dridngen der Ausschiisse, vor
allem aber auf Anraten Miiller-Fried-
bergs gestattete der Fiirstabt eine Ver-
sammlung aller Amter der Alten Land-
schaft. Entgegen der fiirstdbtischen
Weisung wurde diese von Tausenden
besuchte Zusammenkunft am 24.Fe-
bruar 1795 nicht in der Kirche, son-
dern unter dem Vorsitz Kiinzles auf
freiem Feld abgehalten, wobei die Be-
schwerdepunkte auf 15 und die Aus-
schiisse auf 37 erhéht wurden. Unter
dem Eindruck des unerwartet starken
Echos dieser Zusammenkunft, die den
Charakter einer Landsgemeinde ange-
nommen hatte, willigte der Fiirstabt
am 19.Mirz 1795 in eine formliche
Untersuchung der Angelegenheit ein.
Am 16. April 1795 rief er die Unterta-
nen auf, ihre Klagen schriftlich einzu-
reichen. Dies geschah am 3. Juni 1795,
nachdem zuvor am 26. Mai in St.Fiden
eine Beschwerdeschrift von den Aus-
schiissen nunmehr aller Amter der Al-
ten Landschaft zusammengestellt und
auf einer am 31.Mai gehaltenen
«Amtsgemeinde» in Gossau gutge-
heissen worden war. Die Ehrerbieti-
ge[n] Vorstellungen an den Hochwiir-
digsten, Gnddigsten Fiirsten, Dekan
und Konvent des Hochloblichen Stifts
St.Gallen* enthielt einen Katalog von
nunmehr 61 Forderungen. Im Unter-
schied zur Beschwerdeschrift von
1793 beinhaltete die Eingabe jetzt
auch biirgerlich-demokratische Forde-
rungen.

Der Konflikt eskalierte in dem Augen-
blick, als das Stiftskapitel nach Bera-
tungen am 24./25. September 1795 die
Begehren ablehnte, zumal es sich da-
bei nicht mehr nur um die Abstellung
von wirklichen oder vermeintlichen
Missbriauchen handelte, sondern um
eine grundsitzliche Infragestellung
der fiirstdbtischen Herrschaft. Im so-
genannten Ultimatum® vom 7.0kto-
ber 1795 wurde den Untertanen das Er-
gebnis der landesherrlichen Priifung
mitgeteilt. Gleichzeitig wurden in we-
sentlichen Fragen Konzessionen ge-
macht und unter anderem auch die
Aufhebung der Leibeigenschaft in
Aussicht gestellt. Die Gemeinden
sahen sich angewiesen, entweder die
Vorschldge binnen acht Tagen anzu-
nehmen oder bei den Schirmorten der
Fiirstabtei Klage zu fiihren. Die Aus-
schiisse reagierten mit der Einberu-
fung einer Landsgemeinde. Kiinzle
schlug unverziiglich eine schirfere
Gangart an. In einem an den St.Galler
Benediktiner Hofrat Blasius Miiller
(1760-1807) gerichteten Schreiben
vom 11.Oktober 1795 machte er aus
seiner Enttduschung keinen Hehl:
Volksberuhigung ist auf diese Weise
wohl nicht zu hoffen? — Und was wird
zuletzt aus allem werden?® Zwei Tage
spiter schrieb er in noch immer gros-
ser Aufregung an Miiller-Friedberg:
Die Sache fingt wahrhaft an bedenk-
lich zu werden, teuerster Herr Land-
vogt! Warum doch iiber 61 Punkten nur
17 beantwortet? Warum die iibrigen so
verdchtlich ansehen? ... Und dieses al-
les noch an die Gemeinden mit Uber-
gehung des doch bis anhin getreuen
Landausschusses. Was sucht man doch
auch mit allem dem? Entzweiungen
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Johannes Kiinzle. Stich von Laurenz
Halder aus dem Jahre 1795. Frontispiz
im Original der «Familiengeschichte»
von Maria Kiinzle. StASG AA 8/B 12.

odervielleicht Emporungen, Mord und
Tod zu bewirken? Ich muss bekennen,
die Geduld hat mich verlassen und
weiss nicht, was ich denken soll.
Meinetwegen, ich habe das meinige
getan. Ich zdhle mich vor Gott, vor
meinem Gewissen und vor der unpar-
teiischen Welt frei. Es gehe nun jetzt
wie es wolle. An dem Landesherrn

wollte ich niemals untreu werden, aber
ebensowenig an dem Vaterland. Ist es
moglich, dass ich meine Hand von al-
lem abziehen kann, so danke ich der
Vorsehung. Noch nie ist das Volk [so]
aufgebracht gewesen. ... Es schaudert
mir vor der Zukunft.>

In dieser heiklen Situation zeigte
Fiirstabt Angehrn eine unerwartete
Flexibilitdt. Ungeachtet des starken
Widerstands im Konvent nahm der
Landestiirst personlich Verhandlungen
mit sechs Ausschiissen auf, darunter
auch mit dem ihm seit langem misslie-
bigen Kiinzle. In nur zwei Verhand-
lungstagen kam der sogenannte Giitli-
che Vertrag® vom 28.Oktober 1795
zustande. Darin verstand sich der
Fiirstabt zu weitreichenden Zuge-
stdndnissen. Die Leibeigenschaft wur-
de aufgehoben samt den mit ihr ver-
bundenen Abgaben. Bedeutsamer war
die Abtretung einer Reihe wichtiger
Rechte an die Gemeinden (Wahl u.a.
ihrer Richter, Mesmer und Lehrer), vor
allem aber die faktische Ubergabe der
militdrischen Gewalt in die Hand des
Volkes. Nach dem Vorbild der Land-
grafschaft Toggenburg — die seit lan-
gem eine dhnlich privilegierte Stellung
besass — sollte ein Landrat mit 51 Mit-
gliedern gebildet werden. Nicht nur
der Konvent, auch Miiller-Friedberg,
ein entschiedener Befiirworter von Re-
formen, unterzog das Vertragswerk
harter Kritik und meinte, dass dadurch
die tausendjdhrige, verbesserungsfihi-
ge Verfassung preisgegeben, und statt-
dessen der Same der demokratischen
Disteln ausgestreut worden sei, die

jede gute Frucht ersticken werden.'

Auf einer Landsgemeinde sollte das
Vertragswerk durch das Volk feierlich



gutgeheissen werden. Die imposante
Versammlung fand am 23.November
1795 auf der Miihlewiese in Gossau
stattund wurde zum grossen Tag des Jo-
hannes Kiinzle. Anwesend waren rund
24000 Teilnehmer (Untertanen, aber
auch Neugierige aus St.Gallen, Appen-
zell, dem Rheintal und dem Kanton Zii-
rich). Auf einem Podium stehend eroff-
nete Kiinzle in einer emphatischen
Eroffnungsrede die Versammlung,
pries liberschwinglich das Entgegen-
kommen des Landesfiirsten und warb
fiir die Annahme des Vertragswerks:
Geschiehet dieses; O! welch ein Gliick
fiirs Vaterland! Welch riihrende Szene
fiir alle Zuschauer, und welch eine Auf-
erbauung fiir Regenten und Vilker.*?
Von den Anwesenden einhellig zum
Fithrer der Landsgemeinde gewdhlt,
verlas und erlduterte er sodann Punkt
fiir Punkt des dem Fiirstabt abgerunge-
nen Vertrages und liess dariiber abstim-
men. In einer nicht weniger eindring-
lichen Schlussrede dankte er in deutli-
cher Anspielung an den nur ein Viertel-
jahr zuvor von Ziirich mit harter Hand
niedergedriickten Aufstand in Stéfa
(Stéifner Handel) der gottlichen Vorse-
hung und dem theuersten unvergess-
lichen Landes-Vater Beda fiir den er-
reichten Ausgleich, wodurch das wich-
tige weitaussehende, lange iibelver-
standene sogenannte Gossauer-Ge-
schdft geendet habe. Der Giitliche Ver-
trag, fligte Kiinzle nicht ohne satiri-
schen Unterton bei, konne den Stinden
in der Eidgenossenschaft als Vorbild
dienen, endlich freiwillige dffentliche
und iiberzeugende Beruhigung aller
Orten eintreten zu lassen. Er schloss
mit den Worten: Ermuntere dich jetzt,
du gliicklicher Bewohner der Fiirst-

Oben: Sigil der St. Gallisch Alten Land-
schaft, 1796. Um die Inschrift «V £M-
TER» im Zentrum die Wappen der Amts-
bezirke, verbunden durch ein doppeltes
Band. Im Uhrzeigersinn von oben: Hof-
meister-, Wiler-, Romanshorner-, Ober-
berger- und Rorschacher Amt. Das
widerrechtlich angefertigte und von
Johannes Kiinzle verwendete Siegel
gab 1796/97 den Anlass zum Landsiegel-
handel.

Unten: Siegel des Landraths der St. Gal-
lischen Alten Landschaft, 1797. Der

St. Galler Bér hélt die miteinander ver-
bundenen Wappen der fiinf Amter. Das
Siegel diente dem in Ergdnzung zum
Giitlichen Vertrag errichteten Landrat,
dessen Prasident Johannes Kiinzle war.

l[ichen]. St.Gallischen Alten Land-
schaft. Dein Herz muss dir heute stdr-
ker, als jemals schlagen; und dein Blut
darf heute wdrmer als vorher wallen;
dass du aufeine so rithmliche Art, deine
verniinftige gesetzmdssige Freiheit
durch Gottes und deines besten Fiirsten
Giite erlanget hast: Der Vorwurf solle
dirnimmer gemachtwerden, du suchest
das Joch, das so gelind sei, abzuwer-
fen: Anarchie einzufiihren, und im Um-
sturz deiner rechtmdssigen Obrigkeit
Untergang zu befordern. Unsere Fein-
demégendas Gegenteil sehen.* Als der
anwesende Fiirstabt die Versammlung
miteinem feierlichen Te Deum ausklin-
gen liess, schien die Verséhnung
tatsédchlich gelungen.

Im Zenit des Ruhmes

Johannes Kiinzle, nach einem zeit-
gendssischen Wort «der Erzabgott al-
ler Bauern»,* stand 1795 auf dem Gip-
fel seiner Popularitidt. Unter geschick-
ter Ausniitzung der Schwiche der Re-
gierung hatte er die von ihm angefiihr-
te Volksbewegung ohne Gewaltanwen-
dung zum Sieg gefiihrt. Es umgab ihn
der Nimbus eines Volkstribunen. Sein
Portrdt (ein markantes Gesicht, das
Haupt von einem Dreispitzhut be-
deckt) wurde in Kupfer gestochen und
tiberall zum Kauf feilgeboten. Es wur-
den sogar Miinzen mit seinem Bildnis-
se geprigt, unter denen viele von Sil-
ber sind und die Weiber in mehreren
Gemeinden zur Zierde am Halse tra-
gen.® Kiinzles Name fand Eingang in
die zeitgenossischen Jubel- und Frei-
heitslieder. Seine auf der Landsge-
meinde gehaltenen Reden Vortrag und
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Schluss-Rede des Herrn Major Kiienz-
le von Gossau (die sich zum Teil an
die Huldigungsrede Miiller-Friedbergs
vom 14. Mai 1793 anlehnten)*® wurden
alsbald gedruckt und die Schrift mit
Wissen und wohl auch mit Billigung,
wenn nicht sogar auf Kiinzles — von
ihm allerdings vehement dementierten
— Auftrag hin in grosser Stiickzahl ver-
trieben und durch den Gaiserwalder
Jakob Gemperle bis nach Bern ausge-
tragen.*’ Der schon erwéhnte Sigisbert
von Arx ging sogar so weit, Kiinzle in
Anbetracht seiner fithrenden Rolle auf
dieser kleinen National-Versammlung
[eben der Gossauer Landsgemeinde]
mit «Mirabeau»*® zu vergleichen — in
Anlehnung an den franzosischen Poli-
tiker Grafen Honoré Gabriel Mirabeau
(1749-1791), der zu Beginn der Fran-
zosischen Revolution als Vertreter des
Dritten Standes bestimmenden Ein-
fluss auf die Nationalversammung ge-
wonnen hatte und fiir eine konstitutio-
nelle Monarchie nach englischem Vor-
bild eingetreten war.

Bei alledem kann aufgrund sich wider-
sprechender Zeugnisse nicht prizise
gesagt werden, ob sich Kiinzle ur-
spriinglich mit dem Erreichten zufrie-
dengeben wollte, oder ob er im Giit-
lichen Vertrag nur ein Etappenziel ge-
sehen hat und von Anfang an auf eine
vollstdndige Beseitigung der welt-
lichen Herrschaft der Fiirstabtei hin-
gearbeitet hat. Wie dem auch sei:
Dierevolutionédr-demokratische Bewe-
gung entwickelte eine in dieser Form
wohl auch von Kiinzle nicht vorher-
gesehene Eigendynamik, zumal nach-
dem Fiirstabt Pankraz Vorster (1796 bis

1805) am 1.Juni 1796 den Stuhl des
heiligen Gallus bestiegen hatte und
einen schérferen politischen Kurs
steuerte. Schon die Auslegung der Ver-
tragsbestimmungen enthielt Konflikt-
stoff genug, so dass Kiinzle zeitweilig
fiirchtete, seinen Einfluss auf das Volk
zuverlieren.* Die Untertanen schieden
sichin «Linde» (Abttreue) und «Harte»
(sogenannte «Kiinzle-Partei»). Zu of-
fenem Aufruhr kam es in der Auseinan-
dersetzung um das sogenannte Landes-
siegel. Um den 1795 erlangten poli-
tischen Rechten Ausdruck zu verlei-
hen, hatte man in Lindau widerrecht-
lich ein Landessiegel priagen lassen mit
der Aufschrift: Sigil der St.Gallisch
Alten Landschaft und damit auch die
Schreiben an die Schirmorte gesiegelt.
Fiinfmal forderte der Fiirstabt unter
Androhung von Strafe dieses Zeichen
der Volkssouveridnitidt vergeblich von
Kiinzle heraus. Dieser weigerte sich —
weil die Sache fiir das ganze Land von
der hochsten Wichtigkeit sei™ — mit
immer anderslautenden Begriindungen
hartndckig, dem obrigkeitlichen Be-
fehl nachzukommen. In der Folge kam
es zu tumultartigen Auftritten.

Auf Ersuchen des Fiirstabtes nahmen
sich die vier Schirmorte der Angele-
genheitan. Aufeineram 18. April 1797
in Frauenfeld abgehaltenen Konferenz
erfolgte die Auslegung des Giitlichen
Vertrags in allen strittigen Punkten zu-
gunsten der Fiirstabtei. Kiinzle hatte
das Landessiegel herauszugeben, ein
Bussgeld von 1000 Gulden zu bezahlen
und gemeinsam mit anderen Rédels-
fithrern dem Landesherrn Abbitte zu
leisten. Obschon die Fiirstabtei die

Die Gossauer Landsgemeinde vom

23. November 1795.

Fresko von Willi Koch (1967) in der «Bot-
Kiinzle-Stube» des ehemaligen fiirst-
dbtischen Obervogteigebdudes und
heutigen Hotels «Ochsen» in Gossau.

Hilfte der Prozesskosten iibernehmen
wollte, war die «Kiinzle-Partei» nicht
bereit, den Schiedsspruch anzuneh-
men. Nach einem blutigen Zwischen-
fall in Arnegg, bei dem einer der «Har-
ten» getdtet wurde, flammte der Auf-
stand mit um so stidrkerer Heftigkeit
wieder auf. Abermals griffen die Schirm-
orte ein und entsandten im Juni 1797
ihre Vertreter nach St.Gallen. Doch
jetzt fiel der Schiedsspruch wider Er-
warten zugunsten Kiinzles und der Auf-
stdndischen aus, dridngten die Stdnde-
vertreter auf Gewiédhrung grosserer
Freiheiten an die Untertanen und eine
in diesem Sinne verdnderte Auslegung
des Giitlichen Vertrages. Den Aus-
schlag diirfte die Uneinigkeit der
Schirmorte gegeben haben, zumal Gla-
rus mit seiner Sympathie fiir die Unter-
tanenbewegung nie zuriickgehalten
hatte und Kiinzle seit Jahren auch fi-
nanziell unterstiitzt haben soll. Schwyz
und Luzern blieben passiv. Einzig das
protestantische Ziirich nahm entschie-
den Partei fiir die Fiirstabtei. Wéhrend
den Delegierten bei ihrer Durchreise
durch Gossau mit Musik und Triumph-
bogen ein begeisterter Empfang berei-
tet wurde, hatte sich Fiirstabt Vorster
auf Reichsgebiet begeben. Dem Drang
der Umstdnde gehorchend, willigte er



schliesslich in die schon im Giitlichen
Vertrag vorgesehene Einrichtung eines
Landrats (13.August 1797) ein. Wie
nicht anders zu erwarten war, fiel die
hierauf am 16. August 1797 vorgenom-
mene Wahl eines Obmanns des Land-
rats auf Kiinzle.”!

Kiinzle als Landammann

Indes warf die Helvetische Revolution
von 1798 bereits ihre Schatten voraus.
Die Freiheitsbewegung liess sich
nicht mehr einddmmen. Sie griff nun-
mehr auch auf die fiirstdbtische Stadt
Wil (die Kiinzle im Februar 1798 in
letzter Minute noch rasch das Ehren-
biirgerrecht verlieh)® und die Graf-
schaft Toggenburg iiber. Dort legte
Miiller-Friedberg am 1.Februar 1798
sein Amt als Landvogt nieder. Einen
Tag zuvor hatte Kiinzle in der Kriegs-
kommission der Alten Landschaft das
Hilfegesuch Berns zur Unterstiitzung
gegen die anriickenden franzésischen
Truppen abgelehnt (Ist es wirklich an
der Zeit, dass der grossen Franken
Republik getrotzt werde? Nur die Des-
poten konnen noch zu so etwas ra-
ten). In einer am 3.Februar 1798
stattgehabten Zusammenkunft Kiinz-
les und seiner Mitstreiter mit Fiirstabt
Vorster in Wil wurde der Landesherr
ultimativ zur Abtretung der Landesre-
gierung genotigt. In Gossau wurde ein
Freiheitsbaum aufgepflanzt. Hoch zu
Ross fiihrte Kiinzle den Festzug an.
Seine dabei gehaltene Rede liess er
ausmiinden in die Worte: Und nun
kommt, freie Briider! lasst uns den
alten Groll auf immer vergessen, ein-
ander vergeben und briiderlich umar-
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men!> Zehn Tage spiter wurde unter
Kanonendonner auf einer gleichfalls
in Gossau abgehaltenen Landsge-
meinde die Freie Republik der Land-
schaft St.Gallen (einschliesslich der
Stadt Wil) ausgerufen und eine demo-
kratische Verfassung nach dem Vor-
bild der eidgendssischen Landsge-
meindekantone angenommen. Kiinzle
sah sich zum ersten und — wie sich
bald zeigen sollte — letzten regieren-
den Landammann des kurzlebigen
Staatswesens erhoben. Am 12.April
1798 wurde die Helvetische Republik
proklamiert, die Republik der Land-
schaft St.Gallen wenig spéter dem
Kanton Sintis einverleibt. In dieser
heiklen Situation zeigte Kiinzle noch
einmal realpolitischen Sinn. Bei Her-
anriicken der franzosischen Truppen
trat er in auswegloser Lage gegen eine
militdrische Gegenwehr und fir die
freiwillige Annahme der Helvetischen
Verfassung ein, wozu er nicht wenige
der Gemeinden der Alten Landschaft,
darunter auch Gossau, zu bewegen
vermochte. Das Schicksal der Fiirst-
abtei St.Gallen lag fortan in anderen
Hénden als in jenen seiner friitheren
Untertanen.

Biirger-Président des Kantons
Santis

Mit dem Untergang des geistlichen
Fiirstenstaates begann auch Kiinzles
Stern zu verblassen. Die Ernennung
zum Prisidenten der Verwaltungskam-
mer des Kantons Séntis im Juni 1798
konnte nicht dariiber hinwegtduschen,
dass fiir den eben noch umjubelten
Volksfiihrer eine Zeit der Erniich-
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terung, ja der Demiitigung begann.
Zunichst freilich wusste Kiinzle aus
der Klosterauthebung personlichen
Nutzen zu ziehen, indem er Wohnsitz
im ehemaligen fiirstibtischen Amts-
haus in St.Fiden nahm. Der neuen, ge-
wiss schwierigen Aufgabe zeigte er
sich aber nicht gewachsen. Im Friih-
jahr 1799 wurde der «Biirger-Prisi-
dent» Kiinzle auf Beschluss des Hel-
vetischen Direktoriums seines Amtes
enthoben und inhaftiert. Die Anklage
lautete auf Verschleuderung und Ver-
untreuung von Staatseigentum. Die
anschliessende Untersuchung forderte
zwar keine Veruntreuung, aber doch
Unregelmissigkeiten aller Art zutage,
vor allem in der Verwaltung der als Na-
tionaleigentum deklarierten Kloster-
giiter. Kiinzle, der nach dem Wortlaut
des Untersuchungsprotokolls mehr
tibernommen habe, als er zu fiihren
fdhig sei, wurde auf freien Fuss ge-
setzt, blieb aber aller Amter enthoben.
Im Sommer 1799, als sich das Kriegs-
gliick wendete und Fiirstabt Vorster
unter dem Schutz der 6sterreichischen
Truppen noch einmal in den Besitz sei-
ner Stiftslande gelangte, fliichtete sich
Kiinzle nach Luzern. Die rasch 4ndern-
de Kriegslage fiihrte im Herbst 1799
zur Wiederherstellung des Kantons
Santis. Kiinzle wurde ein zweites Mal
zum Prisidenten der Verwaltungskam-
mer ernannt und damit férmlich reha-
bilitiert. Der Staatsstreich vom 7.Ja-
nuar 1800 brachte seine Beftrderung
zum Helvetischen Senator. Er traf am
26.Mirz 1800 in Bern ein, wo sein
Mandat wenig spéter mit der am 7. Au-
gust 1800 erfolgten Abdankung des
Senats (infolge des sogenannten zwei-
ten Staatsstreiches) endete.™

Ausblick auf Kiinzles weiteren
Lebensweg

Als 1803 durch die Mediationsakte
Napoleons der Kanton St.Gallen ge-
griindet wurde und die ersten Gross-
ratswahlen anstanden, blieb Kiinzle
wohl wegen seiner frankreichfreundli-
chen Gesinnung und seines Eintretens
fiir die Annahme der Helvetischen Ver-
fassung die Gunst der Wihler versagt.
Sein weiterer Lebensweg ist wenig
erforscht. In Gossau nahm er seine
Tdtigkeit als nunmehr kantonaler Post-
laufer (seit 1810 im Rang eines «Post-
direktors von Gossau») wieder auf,
nachdem er seinen Botendienst wih-
rend der Revolutionszeit in seinem Na-
men, unter seiner Direktion und Ga-
rantie durch andere hatte besorgen las-
sen.’® Bis 1803 nahm er ausserdem das
Amt eines Strasseninspektors fiir den
Distrikt Gossau wahr.’” 1807 erwarb er
das ehemalige fiirstdbtische Obervog-
teigebdude (heute: Hotel Ochsen) in
Gossau fiir 3010 Gulden von der
Liquidationskommission des Kantons
St.Gallen, das er bis zu seinem Able-
ben bewohnte. Eine Wandmalerei in
der «Bot-Kiinzle-Stube» erinnert noch
immer an den einstigen Besitzer.

Aktenkundig wurde sein Name 1804
im Zusammenhang mit der von seiner
Tochter Maria Kiinzle auf sein Zure-
den hin verfassten, wiederholt schon
zitierten Geschichte meiner Familie.
Vornehmlich wihrend den sturmvollen
Jahren der St.Gallischen Revolution.”®
Darin beschreibt die junge Verfasserin
aus ihrer Sicht und in scharfer Kritik
der fiirstdbtischen Regierung den Wer-
degang ihres Vaters, seinen politisch
kometenhaften Aufstieg und ebenso

raschen Niedergang. Es war beabsich-
tigt, die «Familiengeschichte» wohl
auch zur Rechtfertigung Kiinzles in
Druck zu geben. Als Herausgeber hatte
sich Kiinzles ehemaliger Sekretér in
der Verwaltungskammer des Kantons
Séntis, der St.Galler Naturforscher
Georg Leonhard Hartmann (1764—
1828), gefunden. Hartmann, ein
Freund der Familie, begriindete in sei-
nem Vorwort die Publikation der
Schrift dahingehend, dass sie fiir die
Geschichte der St.Gallischen Revolu-
tion insbesondere mehr Interesse ha-
be, als eine Menge kleine Schriften, die
iiber die helvetische Revolution iiber-
haupt herausgekommen sind, ausser-
dem mit der Notwendigkeit, entgegen-
gesetzte Ansichten der Dinge unseres
jetzigen Zeitalters zu publizieren,
wenn ein kiinftiges uns richtiger soll
beurteilen konnen, als wir es selbst zu
tun im Stande sind.*® Anderer Ansicht
war die St.Galler Regierung. Auf An-
raten der Justizkommission wurde das
Manuskript wihrend des Druckes kon-
fisiziert (gedruckt waren die ersten
zwel Bogen) und ungeachtet wieder-
holter Eingaben Kiinzles und seiner
Tochter nicht wieder herausgegeben.
Hartmann wurde der Verweis erteilt, er
habe in seiner Eigenschaft als Erzie-
hungsrat und Mitglied der Kantonsre-
gierung derlei Schriften, wodurch die
Offentliche Ruhe und Eintracht gefdhr-
det werden kénnte,® inskiinftig nicht
zu befordern, sondern anzuzeigen.

Ein letztes Mal trat Kiinzle offentlich
hervor, als er 1808 fiir eine Regie-
rungsperiode als mittelbar gewihltes
Mitglied dem St.Galler Grossen Rat
angehorte. Seine Ernennung diirfte in
unmittelbarem Zusammenhang mit der



Absicht der Kantonsregierung erfolgt
sein, auf dem Landgut des ehemaligen
firstibtischen Sitzes Oberberg einen
Musterbetrieb nach dem Vorbild der
landwirtschaftlichen Schule des Pid-
agogen Philipp Emanuel von Fellen-
berg (1771-1844) in Hofwil (Kanton
Bern) zu errichten. Zu diesem Zweck
sollten ein paar taugliche Subjekte
nach Hofwil entsandt werden, um sich
in den dort angewandten neuzeitlichen
Methoden der Feldbestellung unter-
richten zu lassen. Auf Vorschlag Miil-
ler-Friedbergs fiel die Wahl auf die
Kantonsrite Johannes Kiinzle von
Gossau und den vielseitig interessier-
ten Arzt Markus Vetsch (1757-1813)
von Grabs, weil, wie es hiess, beide
Minner iiber ausreichende agronomi-
sche Vorkenntnisse verfiigten.®' Thre
wihrend eines mehrmonatigen Auf-
enthaltes 1809 bei Fellenberg gewon-
nenen Eindriicke und Erfahrungen leg-
ten Kiinzle und Vetsch der Kantonsre-
gierung in einem ausfiihrlichen Be-
richt vor.®> Weil die Ausfithrung des ur-
spriinglich in Aussicht genommenen
Projekts auf sich warten liess, suchte
Kiinzle — in regem Gedankenaustausch
mit Vetsch, der als ehemaliger Anfiih-
rer einer Volksbewegung und nachma-
liger Landammann der Republik Wer-
denberg ein ithm &dhnliches Schicksal
erlebt hatte —, die neuen Erkenntnisse
auf eigene Initiative hin in die Praxis
umzusetzen. So versuchte sich Kiinzle
als «Musterlandwirt» in der Zuckerge-
winnung aus Zuckerriiben und betrieb
den Abbau von Turben als Brenn-
material.® Die landwirtschaftliche Ge-
sellschaft des Kantons St.Gallen be-
dauerte nach seinem Tod eines ihrer
«uneigenniitzigsten» Mitglieder.®

Am 4.November 1820 ist Kiinzle
einundsiebzigjdhrig in grosser Verein-
samung gestorben.® Miiller-Friedberg
gedachte seiner in einem Nachruf mit
den Worten: Sein Los war, zu hoch ge-

Sfeiert, zu unbillig verfolgt, zugleich

gehohnt und gefiirchtet zu sein. Das
Schicksal dieses einzelnen Menschen

Sfloss auf viele grissere Schicksale ein;

vielleicht war es der Keim, aus dem
endlich ohne sein Zuthun das bessere
und bleibende Schicksal des Landes
hervorging.®® Zuriickhaltender dusser-
te sich Kiinzles jlingerer Zeitgenosse,
der Gossauer Arzt Franz Anton Schild-
knecht (1778-1838): Kiinzle war kein
grosser, wie man das in unseren Tagen
versteht, aber ein seltener und kein
gemeiner Mann.%
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13-15; Denkinger, Josef: Fiirstabt Beda und Johan-
nes Kiinzle, in: Der Fiirstenlinder, 24. November
1945 (Nr.273), 4; Egger, Eugen: Johannes Kiinzle
und die Konstituierung des Kantons St.Gallen, in:
Verwaltungspraxis 7 (1953), 218-224; Staerkle,
Paul: Geschichte von Gossau, Gossau 1961, bes.
284-295.

Kiinzle, Maria: Geschichte meiner Familie. Vor-
nehmlich wihrend den sturmvollen Jahren der
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St.Gallischen Revolution. Handschriftliches Origi-

nal in: StASG AA 8/B 12. — Gedruckt nach einer

wortlichen Abschrift (unter Beibehaltung des Wort-
lauts in heutiger Orthographie) in: Oberberger Blit-
ter 1971/72, 35-56; 1979, 46-57 (zit. Kiinzle I und

I1), hier I 37.

Ebd. I37.

Ebd. I 38.

Zur Geschichte der flirstibtischen Postable

Gossau sowic zur Indienstnahme Kiinzles

SUASG Rubr. 21 Fasz. 12 (vor allem das undatierte

Gutachten des Obervogts Karl Miiller-Friedberg).

Zur Zeit Kiinzles wurden Bischofszell und die thur-

gauischen Gebiete von einem eigenen Boten be-

dient. — Moser, Marc: Geschichte der fiirst-ibti-
schen st.gallischen Post. Ein Beitrag zur Geschich-
te der Stadt und des Kantons St.Gallen anlisslich
des 150jdhrigen Bestehens des Kantons im Bunde
der Eidgenossenschaft, Rorschach 1953 (Das

St.Galler Postwesen 1), hier 115-127.

7 Kiinzle I 38.

8 Lehmann, Lilli: Mein Weg, Leipzig 21920, 1-66
(autobiographische Aufzeichnungen).

9 Vertragsurkunde (Konzept), datiert August 1785.
StiASG Rubr. 42 Fasc. 34.

10 Kiinzle an Miiller-Friedberg, Gossau, 13.Januar
1792. StASG W 55/164.

Il Vermerk Miiller-Friedbergs aus spiterer Zeit auf
einem nicht datierten, der Korrespondenz Kiinzle
beigelegten Zettel. Ebd.

12 Uber ihn: Dierauer, Johannes: Miiller-Friedberg.
Lebensbild eines schweizerischen Staatsmannes
(1755-1836). Mit Miiller-Friedbergs Portrait und
Briefen von Johannes von Miiller, St.Gallen 1884
(Mitteilungen zur vaterlidndischen Geschichte 21);

NThiirer, Georg: Miiller-Friedbergs Weg zum Kanton

St.Gallen, in: Rorschacher Neujahrsblitter 43

(1953), 5-20.

So lautete beispielsweise das Urteil des Marquis

Marc-Marie de Bombelles (1744—1822), zit. in:

Kobler, Arthur: Die beiden letzten Fiirstibte von

St.Gallen und Karl Miiller von Friedberg im Jour-

nal des Marquis Marc-Marie de Bombelles, in:

St.Galler Kultur und Geschichte 2 (1972), 149 —

182, hier 158.

Kiinzle [ 39.

Miiller-Friedberg an Johannes von Miiller, Lichten-

steig, 23. Februar 1795, in: Maurer-Constant (Hrg.):
Briefe an Johannes von Miiller. 5. Bd.: Zu Johann
von Miillers sdmmtlichen Werken. Supplement,
Schaffhausen 1840, 147—-156, hier 150.

16 Staerkle 230, 284.

17 Vermerk Miiller-Friedbergs aus spiterer Zeit auf
einem nicht datierten, der Korrespondenz Kiinzle
beigelegten Zettel. StASG W 55/164.

18 Erhalten sind nur die Briefe Kiinzles und einige
wenige Konzeptschreiben Miiller-Friedbergs.

19 Dierauer 63.
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«Kaum war ich ein Jahr im Toggenburg, so brach es
in Gossau aus. Dann wollten Fiirst, Dekan usw.
durch mich privatim beschwichtigen. So entstand
diese Correspondenz, um die man mich bald bath,
bald wieder verdichtigte. Monchsregiment!» Ver-
merk Miiller-Friedbergs aus spiterer Zeit auf einem
nicht datierten, der Korrespondenz Kiinzle bei-
gelegten Zettel. StASG W 55/164. — Dass Miiller-
riedberg in dieser Angelegenheit tatsiichlich in
Ubereinstimmung mit der fiirstibtischen Regierung
gehandelt hat, belegt sein Schreiben vom 6. Januar
1796 an Stiftsdekan Colestin Schiess (1728-1798).
StASG Rubr.42 Fasz.48. Nachweis auch in:
Meier, Alfred: Abt Pankraz Vorster und die Aufhe-
bung der Fiirstabtei St.Gallen, Freiburg/Schweiz
1954 (Studia Friburgensia. Neue Folge 8), hier 21 1.
Zitiert nach Meier 95.

Kiinzle, Geschichte meiner Familic. StASG AA
8/B 12. Handschriftlicher Vermerk auf dem der
«Familiengeschichte»  vorangestellten  Titelblatt
(unterhalb des Portrits Kiinzles). — Kiinzle an Miil-
ler-Friedberg, Gossau, 13.Januar 1792 [muss heis-
sen: 1793] Ebd. W 55/164 (mit Abschrift eines lén-
geren, nur an den Tiiren Kiinzles, Contamins und
des Pfarrhauses angebrachten Aufrufes zur Nicht-
bezahlung des Ehehaft- und Hofstattgeldes). — Zur
Untertanenbewegung im Fiirstenland nebst Meier
(wie Anm.20): Baumgartner, Gallus Jakob: Ge-
schichte des schweizerischen Freistaates und Kan-
tons St.Gallen, mit besonderer Bezichung auf Ent-
stehung, Wirksamkeit und Untergang des fiirst-
lichen Stiftes St.Gallen, Ziirich-Stuttgart 1868,
110-198; Vogler, Werner: Die Fiirstabtei St.Gallen
und die Franzosische Revolution, in: Rorschacher
Neujahrsblitter 80 (1990) 91-102.

Kiinzle 1 40.

Vgl. Staerkle, Paul, Rorschachs Fiihrer vor der
Kantonsgriindung, in: Rorschacher Neujahrsblatt
1953, 21-30; 1954, 15-31.

Kiinzle an Miiller-Friedberg, Gossau, 5. Mirz 1796.
StASG W 55/164.

P. Sigisbert von Arx an seinen Mitbruder P. Ildefons
von Arx, 0.0., 4. Februar 1796. StiASG Rubr. 42
Fasc. 55.

Weidmann 331 . — Weitere Belege fiir Kiinzles Be-
redsamkeit, Schlauheit und angebliche Kaltbliitig-
keit in den Schreiben der St.Galler Konventsmit-
glieder an ihre im breisgauischen Ebringen weilen-
den Mitbriider. SASG Rubr. 42 Fasz. 55. — Kiinz-
les innere Unausgeglichenheit belegt auch ein
Schreiben Miiller-Friedbergs vom Januar 1795, zit.
in: Dierauer 62 (Anm. 2).

Vermerk Miiller-Friedbergs aus spiterer Zeit auf
einem der Korrespondenz Kiinzle beigelegten Zet-
tel. StASG W 55/164.

29 Nachruf Miiller-Friedbergs. in: Der Erzihler 1820

(Nr.45), 223 f.
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SUASG Rubr.42 Fasc.45 (unterzeichnet von den
fiinf Amminner sowie den drei Ausschiissen Kiinz-
le, Contamin und Bossart). — Meier 97 (.
Memorial  vom 3. Dezember 1794,
Rubr.42 Fasc.45.

Kiinzle 1 42.

SUASG

3 Zur Haltung des Standes Glarus auch: Miiller-

Friedberg an Johannes von Miiller vom 23. Februar
1795, in: Maurer-Constant 147156, hier 152.
StUASG Rubr. 42 Fasc. 46. — Meier 98.
Miiller-Friedberg an Johannes von Miiller, Lichten-
steig, 23. Februar 1795, in: Maurer-Constant 47—
156, hier 152.

Text in: Miiller, Walter: Die Rechtsquellen der Ab-
tei St.Gallen. Bd. 2.1: Die allgemeinen Rechtsquel-
len der Alten Landschaft, Aarau 1974 (Die Rechts-
quellen des Kantons St.Gallen 1/2.1), 342-366, hier
342. —"Zur politischen Entwicklung des Jahres 1795
ausfiihrlich: Meier 98-121.

Text in: Miiller 367-377.

Kiinzle an P. Blasius Miiller, Gossau, |1.Oktober
1795. SUASG Rubr. 28 Fasz. 8 (Nr.218).

Kiinzle an Miiller-Friedberg, Gossau, 13.Oktober
1795. StASG W 55/164. Der letzte Satz: «An dem
Landesherrn wollte ich niemals untreu werden,
aber ebensowenig an dem Vaterland» findet sich
gleichlautend in seinem Schreiben vom | 1. Oktober
1795 an Hofrat Miiller. StiASG Rubr. 28 Fasz. 8.
Original in: SHASG W 3 A 55 a—b; gedruckt samt
den im Sommer 1797 dazu ergangenen Erliduterun-
gen in: Miiller 398-428.

Miiller-Friedberg an Johannes von Miiller, Lichten-
steig, 10. Dezember 1795, in: Maurer-Constant
171-176, hier 172.

Vortrag und Schluss-Rede des Herrn Major Kiienz-
le von Gossau, an der gehaltenen Lands-Gemeinde
den 23ten Wintermonath 1795. Samt dero Be-
schliissen, 0.0. [nach anderen Drucken: Helvetien|
1795;'8.

Ebd. 12-14.

P. Sigisbert von Arx an P. Ildefons von Arx, 0.0.,
3. Februar [1796]. StiASG Rubr. 42 Fasz. 55.

Ebd.

Kiinzle an Miiller-Friedberg, 5. Mirz 1796. StASG
W 55/164. - Vgl. Dierauer 53.

Kiinzle an Miiller-Friedberg, Gossau, 16. und
23. Februar 1796. StASG W 55/164. — Zur Verbrei-
tung der Druckschrift durch Jakob Gemperli siche
den Beitrag von Peter Miiller in diesem Heft.

P. Sigisbert von Arx an P. Ildefons von Arx, 0.0.,
14. Mirz [1796]. SHASG Rubr. 42 Fasz. 55.

Kiinzle an Miiller-Friedberg, Gossau, 7. April 1796.
StaSG W 55/164. Vgl. sein Schreiben vom 11. Ok-
tober 1795. Ebd.

Kiinzle an den Rorschacher Ammann Hertenstein,
Gossau, 5. Februar 1797. SGASG Rubr. 42 Fasz.49.
Zum Frauenfelder Prozess und den St.Galler Ver-
handlungen: Frauenfelder Spruchbrief sammt dem
theils rechtlich, theils giitlich erlduterten giitlichen
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Vertrag von 1795, St.Gallen 1797. — Miiller
: Meier 122-186.

Original der Urkunde in Privatbesitz. Vgl. Antwort-
schreiben  Kiinzles an die Stadt Wil, Gossau,
5.Mirz 1798 (Abschrift). StASG W 22/610. —

Kiinzle I 53.

3 Kiinzle an Miiller-Friedberg, Gossau, 13.Januar

1798. SIASG W 55/164. - Vgl. Meier 191.

Zit. nach: Kiinzle 1 54.

Strickler, Johannes (Hrg.): Aktensammlung aus
der Zeit der Helvetischen Republik (1798-1803),
Bde. -5, Bern [886-1895.

Moser 126.

StASG Archiv der Helvetik. Rubr. 69b Fasz. 16-17.
Nachweis unter Anmerkung 3. — Zur Einflussnahme
ihres Valers siche: Maria Kiinzle an Hartmann,
Gossau, 12. Januar 1804. Kantonsbibliothek St.Gal-
len. Nachlass G. L. Hartmann VS 347 B Nr. 19.
Kiienzli, Geschichte meiner Familie. Vorwort des
Herausgebers, nicht paginiert. Teildruck St. Gallen
1804. Exemplare in: Ebd. VS 349 h.

Beschluss des Kleinen Rats vom 21. August 1804.
StASG Ratsprotokoll 1804 — Aufschlussreiche Ak-
ten, cinschliesslich der Weisung der Justizkommis-
sion vom 13. August 1804 auch in: Kantonsbiblio-
thek St.Gallen. Nachlass G. L. Hartmann VS 349 h.
Beschluss des Kleinen Rats vom 21. August 1804.
SIASG Ratsprotokoll 1804, Uber Vetsch: Gaba-
thuler, Markus: Das Lebensbild des Markus Vetsch
von Grabs 1757 - 1813. Schneider, Arzt und Agro-
nom. Volkstribun, Politiker und Menschen(reund,
St. Gallen 1981, hier bes. 192 -200.

Bericht an die Hochlobliche Regicrung des Kan-
tons St.Gallen. Uber die landwirthschaftliche An-
stalt, und besonders iiber dic Art und Weise der
Feldbestellung des Herrn Emanuel von Fellenberg
zu Hofwyl. 1. Heft, Bregenz 1810 [mehr nicht er-
schicnen].

Private Aufzeichnungen Kiinzles aus den Jahren
1804/05 und 1811/12 in sogenannten Kopier-
biichern. Maschinenschriftliche Abschrift nach den
im Pfarrarchiv Gossau verwahrten Originalbinden
in: SGASG W 22/449, 451.

Ubersicht der Verhandlungen der Gesellschalt zur
Beforderung der Landwirthschaft, der Kiinste und
Gewerbe des Kantons St.Gallen, St.Gallen 1821,
36f.

Totenbuch Gossau 1812—1830. StASG Mikrofilm.
Nachruf Miiller-Friedbergs, in: Der Erzihler 1820
(Nr.45), 223.

Stirkle 303 (gestiitzt auf ein heute verschollenes
Manuskript Schildknechts).




	"An dem Landesherrn wollte ich niemals untreu werden, aber ebensowenig an dem Vaterland" : der Gossauer Volksführer Johannes Künzle (1749-1820)

